
Launen der Natur
Weinheimer Trift stellte Forscher vor Rätsel / "Beweis für die biblische Sintflut ?"

Die WEINHEIMER Trift
ist nicht erst neuerdings ein
attraktives Ziel für Touris-
ten. Schon in früheren Zei-
ten gab es hier den heute so
genannten "Geotourismus".
Der in Weinheim lebende
Geologe Dr. Winfried Kuhn
wurde in alten Berichten
über Exkursionen fündig
und berichtet nachfolgend
von den Ergebnissen der
Naturforscher von damals.

Auch wenn in den frühen
Schriften über Weinheimer
Fossilien nicht ausdrück-
lich die Sandgrube an der
Trift genannt ist, kann man
davon ausgehen, dass schon
damals reichliche Funde in
den Sanden des ehemaligen
Hohlwegs gemacht wurden.
Als weiterer Fundpunkt ist
seit etwa 1850 das
"Zeilstück" genannt.

Die älteste Abhandlung
über Fossilien aus Wein-
heim verfasste 1689 Dr. Jo-
hann Daniel Geyer, der ei-
nige Jahre vorher als kur-
pfälzischer Arzt in Alzey
tätig war, in lateinischer
Sprache. Wegen der großen
Entfernung zum Meer ver-
neinte er den biologischen
Ursprung der Fossilien. Er
sah in den Versteinerungen
hingegen Zufallsbildungen,
entstanden durch eine Lau-
ne der Natur. Im 17. Jahr-
hundert diskutierten Na-
turforscher darüber, ob
Fossilien Naturspiele, oder
ob sie als Reste ehemaliger
Lebewesen Zeugen der
Sintflut seien.

Insbesondere im 18. Jahr-
hundert erkannten die For-

scher in Fossilien die Reste
ehemaliger Lebewesen und
stellten sie als Beweis für
die biblische Sintflut dar. 

In einem Reisetagebuch
aus dem Jahr 1776 be-
schrieb Collini, Direktor
des Kurfürstlichen Natura-
lienkabinetts in Mannheim,
Fossilien aus Weinheim.
Die nächste Erwähnung
von Weinheimer Fossilien
findet sich der "Petrefak-
tenkunde" von Kopp aus
dem Jahr 1817. Mittlerwei-
le hatten Naturforscher er-
kannt, dass die Erde weit-

aus älter sein musste, als es
in der Bibel angegeben war.
Man war bestrebt, auf
Grund der Lagerung von
Gesteinsschichten und den
enthaltenen Fossilien Al-
tersdatierungen vorzuneh-

men. Kopp ordnete die
Funde aus Weinheim dem
"Muschelkalk" zu, ging aber
nicht näher darauf ein. Zu
diesem Zeitpunkt war die
Vorstellung über die erdge-
schichtliche Entwicklung
noch sehr vage. Nach der
heute gültigen Gliederung
der Erdgeschichte bildet
der Muschelkalk mit einem
Alter von ca. 240 Mio. Jah-
ren zusammen mit Bunt-
sandstein und Keuper das
Erdzeitalter der Trias.
Möglicherweise hat Kopp
die Fossilien nicht selbst
gesammelt, sondern zuge-
tragen bekommen. 1817 er-
schienen die "Geognosti-
schen Studien am Mittel-
rhein" von Steininger, in
der er ebenfalls Fossilien
aus Weinheim, unter Be-
zugnahme auf die Arbeit
von Kopp, dem Muschel-
kalk zuordnete, da er wohl
die Gesteine des Rotliegend
als Buntsandstein gedeutet
hat.

Erst in einer Studie von
1820 erkannte Schlotheim
durch Vergleiche mit den
damals bereits gut er-
forschten Fossilien des Pa-

riser Beckens das Tertiär-
Alter des "Muschelsand-
steins von Weinheim bei Al-
zey". Der Begriff "Mainzer
Becken" wurde 1837 erst-
mals analog zum Pariser
Becken geprägt.

Einige der früheren Au-
toren deuteten die fossilrei-
chen Schichten als Süßwas-
serbildungen, während an-
dere in ihnen Meeressedi-
mente sahen.

1850 erschien eine Publi-
kation von Braun über
Weinheimer Fossilien, in
der möglicherweise erst-
mals der Begriff "Meeres-
sand" gebraucht wird. 

Sandberger veröffent-
lichte 1863 seine berühmte
Arbeit über "die Conchylien
des Mainzer Beckens" mit
458 Seiten und zahlreichen
Fossilien-Abbildungen auf
35 Tafeln. Er stellte bereits
eine umfassende Gliede-
rung der Gesteinsabfolge
des Mainzer Beckens dar. 

In späteren Veröffentli-
chungen wurden die Glie-
derungen einzelner Schich-
ten aufgrund spezieller
Fossilien immer stärker
verfeinert. Alle Arbeiten
aufzuführen, besonders die
zahlreichen Exkursions-
führer, würde hier zu weit
führen.

Von Bedeutung für die
"Trift" ist eine Publikation
von Schopp aus dem Jahr
1889. Gegenüber der Steil-
wand gab es eine Verfla-
chung des Geländes. "Hier
habe ich in einem Grund-
stück, Schmied Burger in
Weinheim gehörig, an zwei
verschiedenen Stellen Aus-
grabungen vorgenommen,
deren Erfolg ein überra-
schender war.". Er wies
mehr als 90 Arten an Mu-
scheln, Schnecken, Koral-
len, Fischzähnen, Seekuh-
knochen und weiteren Mee-
restieren nach. 1912 be-
klagte sich Steuer: "Aber
die lockeren Sande vorn am
Fahrwege auf die Höhe, in
denen Schopp besonders

sammelte und in denen
noch bis zum vorigen Som-
mer gute Funde ... gemacht
werden konnten, sind nun-
mehr ganz ausgeräumt".
Diese Aussage trifft erst
recht auf die heutige Situa-
tion der Weinheimer Fund-
stellen zu. Im Wesentlichen
ist es den Bemühungen von
Prof. Sonne, dem früheren
Leiter des Geologischen
Landesamtes, im Zeitraum
zwischen 1960 bis 1980 zu
verdanken, dass drei der
klassischen Fundstellen als
Reste ehemals groß ange-
legter Sandgruben und
Steinbrüche noch erhalten
sind. Sie wären sonst mit
Müll verfüllt worden oder
von Fossiliensammlern
durch Abgrabungen zer-
stört worden. Auswirkun-
gen der heutigen "Kultur"...

Querschnitt einer Muschel Bilder: Konrad Benetti

Natica, eine Raubschnecke,
und Haifisch-Zähne aus dem
Unteren Merressand (Taf. II aus
COLLINI 1777)

Vergangenes bewahren –
Zukunft gestalten
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